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Zusammenfassend ist iiber das Leben in einem englischen Haushalt zu
sagen, dass der ganze Betrieb viel grossziigiger ist als in der Schweiz, da-
gegen ist die Einrichtung primitiver. Ein Beispiel : Um das Téchterchen
stets frisch angezogen zu haben, durfte ich, ja musste sogar, viermal taglich
sein Kleidchen wechseln (es war im Sommer), es hatte deren stets zwei
gleiche und im ganzen etwa 16 Stiick; dagegen erschiemen mir die Nah-
maschine und das Biigeleisen in ihrer Hinfalligkeit und veralteten Form
geradezu museumsreif. Man muss sich klar sein, dass der grossere Ver-
brauch einerseits und die veralteten Hausgerite anderseits in einem Haus-
halt erhebliche Mehrarbeit verursachen, als dies bei einer sozial gleich-
gestellten Familie in der Schweiz der Fall ist.

Gerade in der jetzigen Situation ist es naheliegend, dass viele Eng-
landerinnen « Swiss Girls » als Ersatz fiir deutsche Diensthboten aufnehmen,
und zwar wenn moglich au pair; da sollte jede Schweizerin vorher genau
thre Arbeit und ihre Freizeit festlegen und nicht auf vage Versprechen,
man werde wie eine Tochter behandelt usw., eingehen; denn, wenn man
einmal in der Familie ist, halt es viel schwerer durchzudringen, und oft
bieibt nur noch der Stellenwechsel tibrig. R. Sch.

Den Jungen ins Ohr gefliistert

Eure Erfahrungen wollt und miisst Ihr selber machen. Ein paar zarte
Winke wollen euch lediglich unnéstige Schwierigkeiten und Enttduschungen
ersparen.

Eure zwanzigjahrige Unschuld schreibe nicht an die Dame : «Ich
wiinsche mich in Threm Hause nur mit Erziehung zu befassen. » Daraufhin
wurde eine schone Stelle sofort abgesagt und die Dame bemerkte sehr
richtig, an der Erziehung seien auch die Eltern beteiligt, und wenn ein
junges Middchen, Diplom hin oder her, im Hause keinen Finger riihren
coder beschmutzen wolle, moge sie auch das Erziehen bleiben lassen.

Eure piadagogische Kompetenz fiihle sich nicht bemiissigt, der Dame
des Hauses schon nach vierzehn Tagen einen Vortrag zu halten iiber ihre
Erziehungsfehler, noch auch, ihr verblimt oder frei heraus die Meinung
zu sagen und aus der Stelle zu laufen. Besonders sympathisch wirkt letz-
teres, wenn man noch tapfer Gehaltsanspriiche stellt.

Erhebt kein hysterisches Gezeter, wenn durch Krankheit im Haus,
durch Giaste und Feste etwas mehr Arbeit und Mithilfe von euch verlangt
wird. Tut nicht, als ginge es zum Sterben, wenn Ihr voriibergehend ins
Badezimmer (notabene mit normalem Fenster und richtigem Bett) ein-
quartiert werdet.

Tut von der ersten Stunde im fremden Lande Augen und Ohren auf
und eignet euch moglichst schnell die Hoflichkeitsformen der Fremden an.
Gar nicht selten wird uns aus dem Westen und dem Siiden geschrieben,
dass die jungen Erzieherinnen « parlent et écrivent d’'une maniére pour
ainsi dire grossiére ». Unsere ungeschminkte deutschschweizerische Art
wird da und dort als Grobheit und Unkultur empfunden. Manchmal ist sie
es auch !

Ringt es eurer Selbstdndigkeit ab, bei der Ankunft im fremden Lande
die Fithrung der Freundin junger Madchen anzunehmen. Wenn Ihr es im
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Moment auch gut ohne sie machen konnt, so wisst Ihr doch nicht, ob Ihr
nicht vielleicht eines Tages in eine Situation kommt, da IThr froh seid, wenn
sie schon um eure Existenz weiss. Es kann geschehen, und es ist schon vor-
gekommen, dass bei siidlichen Vélkern, mit deren vulkanischem Tempera-
ment man noch zu wenig vertraut ist, man plotzlich abends zwischen 8 und
O Uhr auf die Strasse gesetzt wird. _

Wendet euch in Schwierigkeiten an die Freundinnen oder an das
schweizerische Konsulat.

Vergesst nicht, dass die Eindriicke der ersten paar Wochen nicht mass-
gebend sind; erst spiter merkt man, dass man am Anfang vieles in einer
gewissen Verzerrung sah.

Lernt gut franzosisch, bevor Thr nach England geht.

Fiir euer spidteres Leben ist es von grosster Wichtigkeit, ob und wie
Ihr euch in der Fremde bewihrt habt.

Dies alles sind keine Hirngespinste. Im uibrigen wiinsche ich euch allen
gute Reise und viel Gliick, und wenn Ihr was Besonderes erlebt, im Guten
und im Schlimmen, so schreibt es der Stellenvermittlung (St. Albanvor-
stadt 40, Basel). Ich schliesse mit Mérikes hiibschen Worten :

Bin jung gewesen,

Kann auch mitreden,

Und alt geworden,

Drum gilt mein Wort. Mii.

CASOJA

Wenn unter uns hoheren Tochtern Casoja erwahnt wurde, sagten wir:
« odi profanum wvulgus et arceo », stellten uns dabei eine hausbackene,
biedere Reformhaushaltschule vor und dachten, dass so etwas fur uns
bessere bis gute Tochter doch gar nicht in Frage kommen konne. Und mit
dhnlichen, noch etwas diistereren Gefiihlen bestieg ich auch eines Tages in
Chur den Autobus, der mich auf die Lenzerheide bringen sollte. Mit Wohl-
lust freute ich mich auf den Tag meiner Riickkehr, da ich, geistig zu nichts
mehr zu gebrauchen und todunglicklich bestitigen konne : schrecklich, un-
moglich, dieses Casoja ! Aber es sollte mir nicht beschieden sein, einen sol-
chen dies ater in Szene zu setzen. Denn als ich nach vier Monaten nach
Hause kam, hatte ich mein Gansgefieder doch soweit abgestreift, dass ich
fand, es schadete eigentlich der ganzen Téchterschule nichts, einmal ein
paar Monate in Casoja zu sein.

Ich glaube nicht, dass ich selbst sehr viel zu dieser Mentalitatswand-
lung getan habe. Das ist eben das Grossartige an Casoja, dass sein Einfluss
so stark und unwiderstehlich ist, dass sich ihm niemand entziehen kann,
auch der nicht, der mit den schwirzesten Vorurteilen gekommen ist und
gar nicht willens war, auch nur einen Zug im Wesen Casojas zu bejahen.

Dass Casoja Volkshochschulheim heisst, veranlasst viele Menschen zu
clauben, dass es eine Schule ausschliesslich fiir Madchen aus dem Arbeiter-
stande sei. Aber gerade das ist es nicht. Denn das Schweizervolk ist keine
Klasse. Und eben dieses ist fiir uns Gymnasiastinnen so sehr wichtig zu
erfahren und zu erleben. Gerade fiir uns ist es wesentlich, zu sehen, dass
in so unendlich vielen Dingen gar nicht wir die allein vom Schicksal Bevor-

167



	Den Jungen ins Ohr geflüstert

